
Ist unser Essen 
absichtlich  
vergiftet?

 ▸ Behauptung: Lebensmittelkonzerne, Regierun-
gen und die Pharmaindustrie würden gemeinsam 
dafür sorgen, dass die Bevölkerung krank bleibt. 
Stark verarbeitete Lebensmittel, Pestizide, Zusatz-
stoffe, gentechnisch veränderte Pflanzen und so-
gar Trinkwasser seien gezielt mit schädlichen Stof-
fen belastet. Das Ziel: Die Menschen sollen abhän-
gig und chronisch krank werden. Zuerst verdiene 
die Lebensmittelindustrie am ungesunden Essen, 
später die Pharmaindustrie an den notwendigen 
Medikamenten. 

 ▸ Fakt: Die Erzählung aus Verschwörungskreisen 
vermischt reale Probleme mit Fiktion. Tatsächlich 
können stark verarbeitete Lebensmittel zu viel 
Zucker, Salz oder Fett sowie bestimmte Schad-
stoffe der Gesundheit schaden. Auch über Pesti-
zide, Zusatzstoffe und die Macht grosser Lebens-
mittelkonzerne wird wissenschaftlich und poli-
tisch gestritten. Daraus folgt jedoch nicht, dass 

Lebensmittel gezielt vergiftet werden, um die Be-
völkerung krank zu machen. Für eine koordinier-
te Verschwörung von Regierungen, Lebensmittel- 
und Pharmaunternehmen gibt es keine belast-
baren Belege. Lebensmittel werden kontrolliert, 
Grenzwerte festgelegt und Produkte bei nachge-
wiesenen Risiken zurückgerufen. Dass diese Sys-
teme nicht vollkommen sind, ist kein Beweis für 
einen geheimen Vergiftungsplan.

 ▸ Urteil: Die Theorie funktioniert, weil sie an rea-
le Sorgen anknüpft. Ungesundes Essen existiert. 
Wirtschaftliche Interessen existieren ebenfalls. 
Aus Nachlässigkeit, Profitdenken und schlech-
ter Ernährung wird jedoch ein allumfassender 
Plan konstruiert. So wird aus einer komplizierten 
Frage eine einfache Geschichte: Sie machen uns 
krank, um an uns zu verdienen. Das klingt schlüs-
sig – bis man fragt, wer genau diesen weltwei-
ten Plan organisiert, wie Millionen von Beteilig-
ten ihn geheim halten und warum die vermeintli-
chen Beweise fast immer aus Internetvideos statt 
aus überprüfbaren Quellen stammen. Nicht jedes 
ungesunde Lebensmittel ist Gift. Und nicht jeder 
Konzern, der zu viel Zucker verkauft, gehört des-
halb zu einer Weltverschwörung.

Diese Rubrik im «Bündner Tagblatt» greift gezielt 
kursierende Verschwörungstheorien auf, welche  
aktuell in Bündner Kreisen verbreitet werden, und 
ordnet sie faktenbasiert ein.

«

Ungesundes Essen existiert. 
Wirtschaftliche Interessen 
existieren ebenfalls. Aus 
Nachlässigkeit, Profitdenken 
und schlechter Ernährung 
wird aber ein allumfassender 
Plan konstruiert. 

»

G A S T K O M M E N T A R  Andreas Felix über den Umgang mit künstlicher Intelligenz in der Baubranche

Handwerk ist Fakt  
– kein Fake!

K
Künstliche Intelligenz (KI) ist mitt-
lerweile in unserem Alltag omniprä-
sent. Sei sie wahrnehmbar in ent-
sprechend deklarierten Texten, Bil-
dern, Statistiken und Analysen oder 
unbemerkt in algorithmusgesteuer-
ten Inhalten, die uns aufgrund des 
unbemerkt analysierten individu-
ellen Verhaltens auf diversen Kanä-
len erreichen. Es dürfte eine realis-
tische Einschätzung sein, dass KI in 
Zukunft immer umfassendere Be-
reiche unseres privaten und berufli-
chen Lebens beeinflusst. 

Die enorme Geschwindigkeit, 
mit welcher die KI-Entwicklung 
voranschreitet, erzeugt bei mir ge-
mischte Gefühle. Wenn ich bei-
spielsweise an Vereinfachungen bei 
statistischen, repetitiven oder ad-
ministrativen Arbeiten denke oder 
an neue Möglichkeiten der medi-
zinischen Diagnostik, dann über-
wiegen gegenüber KI positive Ge-
danken. Im beruflichen Umfeld der 
Bauwirtschaft lassen sich als kon-
kretes Beispiel umfangreiche Aus-

schreibungsunterlagen mittels KI 
auf Übereinstimmung mit gelten-
den Gesetzen, Vorschriften und 
Normen überprüfen. Diese wirk-
same Unterstützung in der Doku-
mentenanalyse ist eine echte Ent-
lastung der begrenzten Ressourcen 
in den Unternehmungen und stärkt 
die Compliance bei der Ausarbei-
tung von Angeboten. 

Wenn in KI-generierten Bild-, 
Video- oder Tonbeiträgen Gesich-
ter ausgetauscht oder Stimmen 
imitiert werden, werden Perso-
nen Taten oder Aussagen zugeord-
net, die sie nie getan oder gesagt 
haben. Da diese Fälschungen nicht 
mehr als solche erkennbar sind, 
beobachte ich diese Entwicklung 
mit Sorge. Solche Missbräuche ha-
ben das Potenzial, einzelne Men-
schen oder ganze Gesellschaften 
in die Irre zu führen oder gegenei-
nander aufzubringen. Es erscheint 
mir daher als eine der wichtigsten 
Aufgaben unserer Zeit, dass einer-
seits die Politik dem missbräuchli-
chen Einsatz von KI klare Grenzen 
setzt und die Absender gefakter In-
halte in die Verantwortung nimmt. 
Andererseits ist unsere Gesellschaft 
mittels Bildung für ein gesundes 
Misstrauen gegenüber KI-generier-

ten Inhalten zu sensibilisieren und 
zu befähigen, deren Ergebnisse auf 
ihre Plausibilität zu prüfen. Eine be-
sondere Verantwortung kommt da-

bei der Generation der «Graumelier-
ten» zu, welcher auch ich angehöre. 
Sie hat wesentliche Teile der genos-
senen Bildung und erlangten Le-
benserfahrung in analogen Prozes-
sen und ohne KI erworben und ist 
deshalb zur Prüfung der Plausibili-
tät von KI-Ergebnissen befähigt. Es 
liegt in ihrer Verantwortung, diese 
Kompetenz an jüngere Generatio-
nen weiterzugeben. 

Authentisch geschieht dies bei-
spielsweise in den Lehrbetrieben 
der Bauberufe. Zwar unterstüt-
zen auch in den Bauberufen digita-
le Hilfsmittel die berufliche Ausbil-
dung und die Vermittlung von Fach-
kompetenzen. An der gezielten För-
derung der handwerklichen Fähig-
keiten der Auszubildenden führt al-
lerdings kein Weg vorbei, weil sich 
die Qualität der abgelieferten Arbeit 
am konkreten Objekt authentisch 
messen lässt. Ein fachgerechtes 
Bauwerk wird weder durch einen 
Prompt herbeigefragt noch durch 
eine virtuelle Realität nutzbar. Oder 
anders gesagt: «Handwerk ist Fakt – 
kein Fake!» 

A N D R E A S  F E L I X  ist Geschäfts- 
führer des Graubündnerischen  
Baumeisterverbandes (GBV). 

«

Ein fachgerechtes 
Bauwerk wird weder 
durch einen Prompt 
herbeigefragt noch 
durch eine virtuelle 
Realität nutzbar.

»

K O L U M N E  Adrian J. Meier über die Fussball-WM und seine Lieblingsmannschaft Argentinien

Das Spiel ist aus

D
Die Fussball-Weltmeisterschaft ist 
zu einem Ende gekommen und für 
mich leider als Argentinien-Fan 
nicht mit einem Happy End. Ich 
muss objektiv zugeben, der Titel 
geht verdient an Spanien – und was 
meine Mannschaft im Finale ge-
zeigt hat, entsprach nicht dem, was 
sie eigentlich zuvor geleistet hat-
te an diesem Turnier. Mit der Leis-
tung, die sie in den vorherigen Spie-
len gezeigt hatte, hätte sie gewinnen 
können. 

Fussball begeistert die Men-
schen auf der ganzen Welt. Dabei 
hat jede Person so seine Vorlieben 
und ich halte es halt mit dem Team 
aus Südamerika – und zwar seit den 
Zeiten vom grössten Diego Arman-
do Maradona und seinen Team-
kollegen, die bei der Weltmeister-
schaft 1986 in Mexiko den Titel zum 
zweiten Mal für Argentinien gewin-
nen konnten. Zugegeben, als neun-
jähriger Junge, der meistens den 
Ball am Fuss hatte, gab es damals 
zwei Wahlmöglichkeiten: Brasilien 
oder Argentinien. Da aber die gros-
se Mehrheit im Quartier es mit Zi-
co, Sócrates und Co hielten, muss-
te ich dagegenhalten und wähl-
te die Alternative, eben das blau-
weiss gestreifte Trikot der Argenti-
nier. Anno 1986 begann auch mei-
ne Leidenschaft, das schon fast ob-
ligatorische Sammeln der Panini-
Klebebilder, welche auf dem Pau-
senplatz heissblütig getauscht wur-
den. Das ganze Sackgeld wurde am 
Kiosk neben der Schule ausgege-
ben und neidisch schaute man den 
Kollegen zu, wenn sie wieder einen 
Superstar aus der Tüte ziehen konn-

ten. In meinem Fall bedeutete dies 
natürlich die Spieler aus Argenti-
nien. Noch heute kann ich die Na-
men der grossen Legenden aus Ar-
gentinien rezitieren. 

Wo ich aber keinen Spass verste-
he, ist, wenn es zu den grossen Du-
ellen kommt wie gerade zwischen 
England und Argentinien. Leider 
wird diese Partie immer sehr hitzig 
geführt und nicht selten kommt es 
zu hässlichen Szenen. Das ist vor al-
lem der Tatsache geschuldet, dass 
die kriegerische Auseinanderset-
zung um die Falkland-Inseln immer 
noch ein grosses Trauma in Argen-
tinien ist. Ich bedauere das immer, 
aber die leidenschaftlichen Argenti-
nier haben dieses Drama nicht ver-
kraftet – bis heute nicht. Für mich 
ist der 20. Juni immer präsent und 
ich feiere dieses Datum stets je-

des Jahr. Vor der Partie Argentinien 
gegen die Schweiz wurde ich öfters 
relativ direkt mit meiner Herkunft 
als Schweizer konfrontiert und was 
ich mir erlauben würde, gegen die 
Schweiz zu sein. Meine Antwort 
stets: Während 90 Minuten habe 
ich keine Freunde und das wird sich 
auch nicht ändern.

Für mich ist Fussball sehr wich-
tig, aber ich versuche, immer fair 
und objektiv zu sein. Ob meine 
Teams erfolgreich sind oder nicht, 
ich bleibe ihnen treu. Man kann 
vieles ändern im Leben, aber seinen 
Vereinen sollte man immer beiste-
hen. Fussball ist eine Leidenschaft, 
die manchmal auch Leiden schafft. 
In meinem ganzen Leben hat mir 
der Fussball viel Freude geschenkt. 
Unvergessen die Reisen nach Mai-
land, um im San Siro die grossen ar-

gentinischen Spieler zu sehen, wel-
che damals in der Serie A tätig wa-
ren. Oder der Besuch des Trainings-
camps von Ajax Amsterdam ge-
meinsam mit meinem Schulfreund 
Hendrik. Noch heute denke ich an 
diese Momente, wenn ich mich 
mal nicht so gut fühle. Der Fussball 
ist nicht nur ein Sport, sondern für 
mich bestimmt ein Lebenselixier. 
Ohne viele Worte kann man sich 
den Ball zupassen und so ein biss-
chen Spass haben. In diesem Sinne, 
liebe Leserinnen und Leser, wün-
sche ich Ihnen einen Sommer vol-
ler Eindrücken. Auf Wiederlesen, 
Ihr Adrian J. Meier!

A D R I A N  J.  M E I E R  (Freie Liste & 
Grüne) nahm von Januar 2013  
bis September 2023 im Churer  
Gemeinderat Einsitz.

Kolumnist Adrian J. Meier feuert Argentinien an seit dem Triumph an der Fussball-WM 1986 in Mexiko, den die  
Südamerikaner damals mit Superstar Diego Armando Maradona feiern konnten. (FOTO KEYSTONE)
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